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Salzkorn
Fast etwas verstohlen weist

Urs Heller, als Chefredaktor des

Gourmetführers Gault Millau

der oberste Feinschmecker im

Land, darauf hin. Von den

837 Adressen im gestern präsen-

tierten Führer seien mindestens

696 keine Luxusadressen, heisst

es auf einer hinteren Seite der

Medienmitteilung. Denn so viele

Lokale erhielten 12, 13, 14 oder

15 Punkte und seien also keine

Gourmettempel. Weil da Köche

am Werk seien, «die mehrheit-

lich im Quartier, in kleinen

Ortschaften und auf dem Land

kochen».

Der Hinweis kommt nicht von

ungefähr. «Gourmettempel» tönt

nach gestopft und übertriebenen

Preisen. Die Kritik an den Kos-

ten eines gediegenen Mahls mag

da und dort zutreffen. Oft aber

entlarvt sie nur die eigene Ein-

stellung gegenüber dem Essen.

Man gibt bedenkenlos Geld aus

für Konzerte, Sportveranstaltun-

gen und heimische Unterhal-

tungselektronik. Das Essen ist

da nur Beigemüse – und jeder

Rappen zu viel. Wer aber eine

Genusskultur pflegt, in der es ein

abendfüllendes Vergnügen ist,

der rechnet ganz anders. B.H.
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Amanda Knox Per sofort frei
Im spektakulären Mordprozess in Perugia ist die Amerikanerin
Amanda Knox freigesprochen worden. Der Freispruch gilt
auch für ihren Ex-Freund Raffaele Sollecito. schauplatz 8
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der Staatsschulden: Damit rechnet
die Credit Suisse. wirtschaft 22

ST.GALLER CHRISTLICHSOZIALE

Immer stiller
«Im Kanton St.Gallen gibt es
kaum noch aktive Gruppierun-
gen der Christlichsozialen», be-
dauert Ruth Frick-Beer. Sie ist
die letzte Präsidentin der CSP
Wil, die sich per Ende der Le-
gislaturperiode 2012 auflösen
wird, obwohl sie im Stadtparla-
ment noch zwei Sitze hält. Die
einzigen halbwegs aktiven Or-
ganisationen finden sich in den
Regionen Rheintal, Rorschach
und St.Gallen. Die CSP sei «im
Verlauf der Jahre stiller gewor-

den» und spiele «eigentlich
keine Rolle mehr», stellt auch
der St.Galler Politbeobachter
Bruno Eberle fest. Seit der Grün-
dung der CVP ist die St.Galler
CSP keine eigenständige Partei
mehr, sondern lediglich eine
Strömung in der Mutterpar-
tei; für viele keine unwichtige:
Ohne CSP-Haltungen drifte die
«originale» Mitte-Partei CVP
nach rechts ab, hiess es 2010 an-
lässlich einer Grundsatzdiskus-
sion.(red.) ostschweiz23

Weiter viele offene Fragen
nach dem Spielabbruch in Zürich
THOMAS WERNER

ZÜRICH. Die Swiss Football
League will im Sinne des Spiel-
betriebs «so schnell wie möglich»
über die Wertung des abgebro-
chenen Zürcher Derbys vom
Sonntag entscheiden. Die Diszi-
plinarkommission der Liga gibt
sich allerdings noch bedeckt, vor-
erst würden die Videobilder ge-
sichtet, heisst es. So lange nicht
feststeht, wer die Hauptschuld für
die gravierenden Ausschreitun-
gen trägt, ist es müssig über mög-

liche Sanktionen zu spekulieren.
Der Rahmen für Strafen ist jeden-
falls gross.

Grundsätzliche Fragen

Derweil rücken in Zürich be-
treffend Fussball auch grundsätz-
liche Fragen in den Mittelpunkt.
FC-Zürich-Präsident Ancillo Ca-
nepa sinnierte darüber, ob er sich
das noch lange antun wolle, und
der «Tages-Anzeiger» stellt zum
Projekt eines neuen Fussballsta-
dions in Zürich die Frage: «Wer hat

nach gestern noch Lust, dafür
150 Millionen Franken auszuge-
ben?» Fraglich sei auch, ob die
Sicherheit im Letzigrund grund-
sätzlich gewährleistet ist. Eine
Antwort muss schnell gefunden
werden, treffen doch dort im
nächsten Spiel Zürich und Erz-
rivale Basel aufeinander.

Anhänger des FC St.Gallen sei-
en diese Saison auch zweimal fast
für einen Spielabbruch verant-
wortlich gewesen, sagt Medien-
sprecher Markus Scherrer. Bei der

Kantonspolizei St.Gallen laufen
inzwischen die Ermittlungen zur
Identifizierung der Aarauer An-
hänger, welche in Wil mehrere
Polizisten angegriffen haben.

Polizei sucht Zeugen

Der Angriff vom Samstag rich-
tete sich gegen die Polizei und
hatte mit dem Spiel nichts mehr
zu tun, so die Kantonspolizei. Sie
sucht jetzt Zeugen und insbeson-
dere privates Foto- oder Video-
material. seite zwei2 thema3
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Empört in Amerika
Die in New York seit drei Wochen andauernden Proteste der

Bewegung «Besetzt die Wall Street» gegen die Macht der

Finanzindustrie haben sich auf andere Städte ausgeweitet.

Nachdem in New York am Wochenende 700 Aktivisten fest-

genommen worden waren, kam es auch in Boston, Chicago,

Los Angeles und weiteren Städten zu Protesten. ausland 7

Nobelpreis
überschattet
von Todesfall
STOCKHOLM. Der Medizin-No-
belpreis ist für die Entschlüsse-
lung des Immunsystems zuer-
kannt worden. Einer der drei
geehrten Forscher, der Kanadier
Ralph Steinman, ist aber vor Be-
kanntgabe gestorben. Nun ist
nicht klar, ob sein Preis annulliert
werden muss. Steinman sollte zu-
sammen mit dem Franzosen Jules
A. Hoffmann und dem US-Ameri-
kaner Bruce A. Beutler für Arbei-
ten zum Immunsystem im De-
zember den Nobelpreis für Medi-
zin erhalten. Der Nobelpreis kann
nach den gültigen Statuten aber
nicht posthum zuerkannt wer-
den. (sda) seite zwei2 focus9

Ein Schwyzer
ist Koch des Jahres
STEINEN. Der Titel «Koch des Jah-
res» geht erstmals in die Zentral-
schweiz. In Steinen SZ zeichnete
gestern der Gourmetführer Gault
Millau den 50jährigen Franz Wi-
get vom Landgasthof Adelboden
mit der höchsten Trophäe in
der Schweizer Gastronomie aus.
Die Ostschweiz bleibt trotz des
Abgangs der letztjährigen Ent-
deckung Nenad Mlinarevic Fein-
schmeckerland. Die sieben Spit-
zenköche bestätigten sich, 16 Lo-
kale wurden höher bewertet oder
neu in den Führer aufgenom-
men. (Hn.) seite zwei2 focus11

Genossenschaft
zapft Sonne an
ST.GALLEN. Der Anteil von Solar-
strom im Stadtsanktgaller Ener-
giemix soll rasch wachsen. Politi-
ker wollen dafür eine Genossen-
schaft gründen, die Solaranlagen
erstellt und betreibt. Ihre Gewin-
ne sollen nicht abgeführt, son-
dern in weitere Anlagen reinves-
tiert werden. Mitmachen können
mit mindestens 1000 Franken alle
Interessierten. Mit dem Modell,
das in Deutschland bereits klappt,
soll auch die Spekulation mit Dä-
chern unterbunden werden, die
für die Solarstromproduktion ge-
eignet sind. (vre)

Freie Wahl zwischen
Militär und Zivildienst
BERN. Die Wehrpflicht soll den
sinkenden Armeebeständen an-
gepasst werden. Das schlägt die
Eidgenössische Kommission für
Kinder- und Jugendfragen (EKKJ)
vor. Sie will, dass Schweizer Män-
nern die freie Wahl zwischen Mili-
tär- und Zivildienst offen steht.

Schon heute sei ein Drittel
der Dienstpflichtigen untauglich,
sagte EKKJ-Präsident Pierre
Maudet gestern vor den Medien.
«Damit wird die in der Verfassung

verankerte Dienstpflicht nicht
mehr respektiert.» Bei einer auf
100000 Mann verkleinerten Ar-
mee werde sich die Ungerechtig-
keit weiter verschärfen.

Im Gegensatz zu einer laufen-
den Initiative der Gruppe für eine
Schweiz ohne Armee (GSoA) soll
nach Ansicht der Kommission
aber die Dienstpflicht nicht auf-
gehoben werden. Dafür fehlt laut
Umfragen die Unterstützung in
der Bevölkerung. (red.) inland5

Tausende
flüchten aus Sirte
TRIPOLIS. Tausende Bewohner
von Sirte haben gestern eine
Kampfpause genutzt, um aus der
Heimatstadt des untergetauchten
libyschen Ex-Machthabers Mu-
ammar al-Gadhafi zu flüchten, in
der sich die humanitäre Lage zu-
sehends verschlechtert. Wie der
Sender Al-Arabija weiter berich-
tete, bereiten die Truppen des
Übergangsrates einen neuen
Grossangriff auf die Hafenstadt
vor, in der sich noch stärkere Ein-
heiten von Gadhafi-Milizen ver-
schanzt haben. (dpa) ausland6
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Einsatz für das Gemeinwohl: Zivildienstleistende bauen eine Trockenmauer bei Brugg im Kanton Aargau.

Freie Wahl erhitzt Gemüter
Die Eidgenössische Kommission für Kinder- und Jugendfragen will die Dienstpflicht
modernisieren. Junge Männer sollen zwischen Militär- und Zivildienst frei wählen können.

EVELINE RUTZ

BERN. Immer mehr junge
Schweizer absolvieren weder Mi-
litär- noch Zivildienst. 2010 wur-
den 34 Prozent der aufgebotenen
Stellungspflichtigen als untaug-
lich eingestuft. Das heisst, sie wur-
den über den sogenannten «blau-
en Weg» ausgemustert und müs-
sen Wehrpflichtersatz zahlen.

Die in der Verfassung veranker-
te Dienstpflicht werde damit nicht
mehr eingehalten, stellte Pierre
Maudet, Präsident der eidgenös-
sischen Kommission für Kinder-
und Jugendfragen (EKKJ), gestern
vor den Medien fest. Hinzu kom-
me, dass die Armee in den nächs-
ten Jahren tendenziell weiter ver-
kleinert werde. Dadurch entstehe
ein Überschuss von Tausenden
von Stellungspflichtigen. «In sei-
ner gegenwärtigen Form ist das
System nicht mehr haltbar», fol-

gerte Maudet. Im gestern veröf-
fentlichten Bericht «Ein Dienst für
das Gemeinwohl» zeigt die EKKJ
auf, wie die Dienstpflicht umge-
staltet werden könnte. Die ausser-
parlamentarische Kommission
schlägt vor, eine freie Wahl zwi-
schen Militär- und Zivildienst mit
gleicher Dauer einzuführen. Län-
der wie Deutschland und Frank-
reich hätten damit gute Erfahrun-
gen gemacht, argumentiert sie.

Genügend Stellen vorhanden

Die deutlich zunehmende An-
zahl der Zivildienstleistenden zei-
ge, dass sich die Jungen für die All-
gemeinheit engagieren wollten.
Insbesondere im Gesundheits-
und im Sozialwesen seien genü-
gend Stellen vorhanden, denkbar
seien aber auch Einsätze in neuen
Tätigkeitsfeldern. Weitere Ein-
satzmöglichkeiten sieht die EKKJ

im Tourismus sowie an Grossver-
anstaltungen.

Auch Ausländer zulassen

Ermöglichen möchte die Kom-
mission einen solchen Dienst am
Gemeinwohl auch ausländischen
Jugendlichen, die sich damit in
lokale Netzwerke integrieren und
ein Bewusstsein für die Institutio-
nen ihres Gastlandes entwickeln
könnten. Für Frauen soll die
Dienstpflicht hingegen nicht gel-
ten. Sie leisteten immer noch
einen Grossteil der Kindererzie-
hung und wesentlich mehr Frei-
willigenarbeit, lautet die Begrün-
dung. Damit die Armee nicht
plötzlich über zu wenige Soldaten
verfüge, gelte es im Gesetz zudem,
eine entsprechende Schutzklau-
sel zu verankern.

Jakob Büchler (CVP/SG), Präsi-
dent der Sicherheitspolitischen

Kommission des Nationalrates,
gehen die Vorschläge der EKKJ zu
weit. «Die allgemeine Wehrpflicht
ist in der Verfassung verankert»,
sagt er und warnt davor, auf Frei-
willigkeit zu setzen. «Wir dürfen
nicht dieselben Fehler machen
wie andere Staaten.» Rücke man
von der allgemeinen Wehrpflicht
ab, bestehe die Gefahr, dass nur
noch Personen Militärdienst leis-
teten, die nichts anderes fänden.

Nationalrat Josef Lang (Grüne/
ZG), Vorstand der Gruppe
Schweiz ohne Armee (GSoA), be-
zeichnet die Visionen der EKKJ als
Fortschritt. Kritisch beurteilt er
jedoch, dass junge Männer wei-
terhin gezwungen werden sollen,
eine Art von Dienst zu leisten. Die
GSoA setzt auf freiwilliges En-
gagement. Sie hat im Juni 2010 die
Volksinitiative «Ja zur Aufhebung
der Wehrpflicht» lanciert.

SP lenkt erfolgreich ab
Gestern Stéphane Rossini, heute Alain Berset, bald Pierre-Yves Maillard: Die SP

inszeniert die Bundesratswahlen nach allen Regeln der Kunst. Sie übertüncht damit

erfolgreich ihr peinliches Parteiprogramm und fehlende Geldmittel. Von Stefan Schmid

K
aum ist die letzte Session
der Legislatur vorbei,
kommen sie aus den Start-

löchern: Die Kandidatinnen und
Kandidaten der SP für die Nach-
folge von Micheline Calmy-Rey.
Ein geschickt gewählter Zeit-
punkt. In vielen Kantonen haben
die Herbstferien begonnen, die
Nachrichtenlage ist entsprechend
dünn geworden.

Favorit Berset

Gestern präsentierte sich im
Wallis der Walliser National- und
Ständeratskandidat Stéphane
Rossini. Der smarte Politiker ist
zwar für die Bundesratswahlen
vom 14. Dezember klarer Aussen-
seiter. Doch seine Kandidatur für
die Landesregierung dürfte ihn
und seine Partei für die Parla-
mentswahlen beflügeln.

Heute folgt der nächste Coup
im sauber aufgegleisten SP-Wahl-
kampf um den zweiten Sitz in der
Landesregierung. Mit dem Frei-
burger Ständerat Alain Berset
steigt der Topfavorit ins Rennen.
Die Ankündigung findet in Frei-

burg statt. Wo sonst? Auch ihm
dürfte die Kandidatur für den
Bundesrat zusätzlichen Schwung
im Endspurt des kantonalen Stän-
deratswahlkampfs verleihen. Im-
merhin sieht er sich von einem
anderen welschen Bundesratsan-
wärter, dem Holzbauunterneh-
mer Jean-François Rime (SVP) aus
Bulle, herausgefordert.

Noch etwas zuwarten wollen
zwei andere potenzielle Bundes-
räte: Der Waadtländer Gesund-
heitsdirektor Pierre-Yves Maillard

wie auch die Tessiner National-
rätin Marina Carobbio entschei-
den sich offiziell erst nach den
Wahlen vom 23.Oktober. Das Zö-
gern Maillards ist taktisch be-
dingt. Nicht alle grossen SP-Kali-
ber sollen ihr Pulver in derselben
Woche verschiessen. Und im Falle
der Tessinerin Carobbio gilt es, die
italienischsprachigen Schweizer
über Parteigrenzen hinweg hinter
sich zu scharen.

Keine Rechtfertigung

Dass die SP den Rücktritt ihrer
Bundesrätin im unmittelbaren
Vorfeld der Parlamentswahlen ge-
schickt inszeniert, ist ihr gutes
Recht. Die Genossen schlagen da-
mit zwei Fliegen auf einen Schlag:
Erstens redet niemand mehr vom
peinlichen Parteiprogramm, das
vor einem Jahr beschlossen wur-
de. Die SP muss sich weder für den
Vorschlag, die Armee abzuschaf-
fen noch den Kapitalismus zu
überwinden, rechtfertigen. Und
zweitens kompensiert die Partei
damit ihre vergleichsweise be-
scheidenen Finanzmittel.

Schweiz will mit Indien im
Finanzbereich kooperieren
Die indische Präsidentin

Prathibha Patil hat ihren

zweitägigen Staatsbesuch

in der Schweiz begonnen.

In Bern wurde die 76-Jährige

vom Bundesrat empfangen.

BERN. Am ersten Tag ihres Staats-
besuchs in der Schweiz hat die
indische Präsidentin Pratihba
Patil die Wirtschaftsbeziehungen
zwischen den beiden Ländern ge-
lobt. In der künftigen Zusammen-
arbeit steckten noch «enorme
Synergien», erklärte sie gestern in
Bern. Sie freue sich auf die baldige
Unterzeichnung des Freihandels-
abkommens, erklärte Patil im
Bundeshaus. Das Abkommen,
über welches seit 2008 verhandelt
wird, würde die Wirtschaftsbezie-
hungen weiter ankurbeln.

Bundespräsidentin Micheline
Calmy-Rey, welche die indische
Präsidentin zuvor auf dem Bun-
desplatz offiziell empfangen hat-
te, stimmte Patil zu: Das «sehr
ambitiöse» Abkommen würde
nicht nur in wirtschaftlicher Hin-
sicht neuen Schwung in die Bezie-
hungen bringen. Während der
darauffolgenden Gespräche un-

terzeichneten die beiden Regie-
rungen eine Absichtserklärung
über die Zusammenarbeit im Fi-
nanzbereich: In einem Dialog
wollen die Staaten gemeinsame
Interessen eruieren und ihre
politische Zusammenarbeit ver-
tiefen. (sda)

KOMMENTAR

Eine dringend
nötige Debatte
Freie Wahl zwischen Militär- und

Zivildienst für alle: Der Vorschlag

ist weder neu noch besonders ori-

ginell. Falsch ist er deswegen aber

nicht, im Gegenteil. Die Kommis-

sion lanciert damit die dringend

nötige Debatte über die Dienst-

pflicht. Denn der Verfassungs-

grundsatz, dass jeder gesunde

junge Schweizer ins Militär muss,

ist längst nicht mehr erfüllt.

Rund ein Drittel der Dienst-

pflichtigen entzieht sich heute dem

Militär: Sie lassen sich wegen –

echten oder vorgetäuschten –

medizinischen Problemen untaug-

lich schreiben. Und von jenen, die

ins Militär einrücken, absolviert

nur noch jeder dritte die volle

Dienstzeit. Eine echte Pflicht ist

der Militärdienst damit bald nur

noch für jene, die sich kein Arzt-

zeugnis beschaffen können, den

Weg zum Zivildienst nicht kennen

oder die bürokratischen Hürden

scheuen. Dieses Problem wird mit

der geplanten Verkleinerung der

Armee auf 100000 Mann zusätz-

lich verschärft. Pflicht ist das

Militär dann tatsächlich nur noch

für eine Minderheit.

Eine freie Wahl zwischen Mili-

tär- und Zivildienst würde dieses

Problem entschärfen. Fallen die

Hürden für den Zivildienst weg,

verlöre der «blaue Weg» an Bedeu-

tung. Junge Männer verdienen

in der Regel wenig; für sie ist ein

Dienst am Gemeinwohl attrak-

tiver, als Ersatzpflicht zu zahlen.

Ein weiteres Plus wäre die Stär-

kung des Zivildienstes. Er würde

nicht mehr als Strafdienst für

Deserteure wahrgenommen, son-

dern als vollwertige Alternative

zum Militär. Angst vor personellen

Engpässen in den Truppen wäre

trotzdem überflüssig: Für den Fall,

dass zu wenige ins Militär wollen,

ist eine Schutzklausel vorgesehen.

Mit einer so schmerzfreien Reform

müsste eigentlich auch die Armee

gut leben können. Andri Rostetter

andri.rostetterÉtagblatt.ch

Mehr Einkommen
für die Landwirte
BERN. Das Einkommen der Land-
wirtschaft hat sich leicht erholt:
Nach zwei Jahren mit Rückgängen
steigt das Einkommen des Sektors
im laufenden Jahr voraussichtlich
um rund 2,8 Prozent. Der Produk-
tionswert der landwirtschaftlichen
Erzeugnisse blieb praktisch gleich.
Der Wert der landwirtschaftlichen
Produktion in der Schweiz dürfte
2011 auf rund 10,25 Milliarden
Franken zu liegen kommen, wie
das Bundesamt für Statistik (BFS)
gestern in seiner Schätzung
zur landwirtschaftlichen Gesamt-
rechnung annimmt. Das sind
rund 0,4 Prozent oder 40 Millio-
nen Franken weniger als im Vor-
jahr. Ein besonders gutes Jahr
wird 2011 für die Acker-, Gemüse-,
Obst- und Weinbauern. Die Witte-
rung mit warmem und trockenem
Frühling sowie feuchtem und
kaltem Sommeranfang bekam
ihren Kulturen gut, was den Pro-
duktionswert um 1,5 bis 6,6 Pro-
zent ansteigen liessen. Gestiegen
sind die Direktzahlungen der
öffentlichen Hand: Sie nahmen
um 1,4 Prozent auf 2,9 Milliar-
den Franken zu. (sda)

Beznau wieder
am Netz
DÖTTINGEN AG. Der Block II des
Atomkraftwerkes Beznau hat am
Samstag nach sechs Wochen Revi-
sion die Stromproduktion wieder
aufgenommen. Während der Re-
vision wurden 20 der 121 Brenn-
elemente ersetzt. Schwerpunkte
der Jahresrevision waren Sanie-
rungs- und Prüfarbeiten an
Hauptkomponenten des nuklea-
ren Teils, wie die Axpo gestern
mitteilte. Unter anderem sei ein
Rundlaufkran im Sicherheitsge-
bäude saniert worden. Zudem
wurden Kühlmittelleitungen und
Funktionen am Reaktordruckbe-
hälterdeckel geprüft. Im konven-
tionellen Teil wurden die Nieder-
druckturbinen geprüft und Lei-
tungssysteme erneuert. Rund 300
Fachkräfte aus dem In- und Aus-
land unterstützten die 500 eige-
nen Mitarbeitenden während der
Revision. Das Eidgenössische Nu-
klearsicherheitsinspektorat habe
sich in zahlreichen Inspektionen
und einem Rundgang vom vor-
schriftsgemässen Zustand der An-
lage überzeugt. (sda)

SD: Ausschluss
nach Hitlergruss
BERN. Die Schweizer Demokra-
ten schliessen einen ihrer Natio-
nalratskandidaten aus der Partei
aus. Von dem 28jährigen Berner
Oberländer Jonas Schneeberger
tauchte in der Öffentlichkeit ein
Foto auf, das ihn in Hitlergruss-
Pose im ehemaligen Konzentra-
tionslager Buchenwald zeigt. Das
Bild, das die «Sonntags-Zeitung»
publik machte, zeigt Schneeber-
ger in der KZ-Gedenkstätte vor
einer historischen Schwarzweiss-
aufnahme von KZ-Opfern. Zu-
sammen mit einem Gesinnungs-
genossen wirft er sich in Pose. (sda)
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Patil und Calmy-Rey in Bern.


